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M i t dem vorigen über die Gehäusebildung wäre also ? . eArivtliiaea. 
Leliw. der S t a m m des F o r m e n k r e i s e s , ? . mueiäa 2 . die 

v a r i a b l e V e r b r e i t u n g s f o r m ; ? . ds-äi«. 6. Rossm. würde 
eine Ausbildung dieser letzteren in alpiner Lage sein. 

III. velima eineta Lrumati. 
Unter den ka lks te ten Schließmundschnecken Kärntens nimmt 

Delling, eineta L r . unser erhöhtes Interesse in Anspruch. I h r Formen­
kreis wird zu dem großen von vel. Ltensi L,038iu. gerechnet, dessen 
Verbreitungsgebiet, abgesehen davon, dass selbst die Velima-Arten 
der Lombardisch-venetianischen Alpen mit seinen Formen in naher 
Beziehung stehen, über Südmesttirol, Süd- und Südosttirol, über die 
Friaulischen, die Karnischen, die nördlichen Julischen und einen 
Theil der Gailthaler Alpen, mit vereinzelten Vorkommnissen auch 
über die Karawanken reicht. 

ve l ima 8t6v2i L,083w,. von der T i r s c h e r A l p e i n S ü d ­
t i r o l , welche für die S t a m m a r t des F o r m e n k r e i s e s gilt, hat 
ein nur 15 bis 17 mm langes und 3V« mm breites Gehäuse, welches 
dunkelbraun gefärbt, glänzend, fein gestreift, am Nacken stärker rippen­
streifig ist. Die 10 bis 11 Umgänge haben eine weiße, gekerbte Naht, 
an welcher unregelmäßige strichförmige Papillen sichtbar sind. Die 
Oberlamelle an der Mündung ist sehr kurz, oft nur punktförmig, auch 
die weit zurückstehende Unterlamelle klein; sie verläuft nach innen 
schräg und schwach bogig, streckt sich nach außen gerade und verflacht 
sich rasch. Die Spindelfalte ist in der ovalen Mündung nur wenig 
sichtbar und tritt nicht nach außen vor. Die Mondfalte ist ebenfalls 
nur schwach ausgebildet, halbmondförmig, oder fast ganz fehlend. Die 
Schnecke ist nach den vorliegenden Exemplaren und nach allen Be­
richten schon am Originalfundorte sehr variabel; manche Individuen 
ähneln ganz entschieden kleinen Gestalten von Del . eineta, L i - . Dies 
war vielleicht schon Ursache, dass bis in die neuere Zeit wenig Ü b e r ­
einstimmung in der Beurtheilung und Benennung der Gestaltungen 
dieses Formenkreises herrschte. S o hielt z. B . Rossmäßler selbst die 
Kärntner Funde für vel. Stenn, während A. Schmidt, der noch 
streng an feststehendem Artcharakter glaubte, sie je nach der Aus­
bildung für drei verschiedene Arten, vel. LteuÄ R,0L3in., Oel . 
R.088wä.88lei'i und vel. eiueta, L r . hielt, welche auch am selben 
Fundorte nebeneinander auftreten konnten. D r . O. Voettger, der das 
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ganze Material sichtete, schuf endlich Wandel und zog v s l . emota. 
L i ' , als Subspecies zu v s l . Kwn^i , zu letzterer die Formen des süd­
wes t l ichen T i r o l s rechnend, zu elfterer a l l e ös t l i chen , also die 
des südöstlichen T i ro l , die Friauler, Krainer und Kärntner Funde. 
Ihm folgten auch Westerland und Clessin, aber mit dem Unterschiede, 
dass Westerland die beiden Hauptformen als getrennte Arten mit 
ihren eigenen Varietäten auffasste, Clessin aber Os l . eineta, als 
höchst unbeständige Varietät der Os l . 8t6N2i L-ossra. unterordnete. 
Wir wollen zuerst unsere Funde näher ins Auge fassen und dann 
zu letzterem Urtheile noch einmal zurückkommen. 

Dem ganzen Zuge der Friaulischen und Karnischen Alpen eigen, 
tritt De l . einetÄ L r . im Kanalthale an beiden Thalseiten mit ziem­
licher Häufigkeit auf. D a sie feuchte, nicht ganz vegetationslose 
Kalkselsen liebt, findet sie sich am zahlreichsten in der Nähe der 
kleineren und größeren Wasseradern und begleitet die Bergbäche in 
wilden Schluchten und Gräben bis zu deren Ursprung. Obgleich sie 
im allgemeinen die Charaktere der vsl. Ktsn^ii Rossin. festhält, ist 
sie in den Einzelheiten derselben doch außerordentlich veränderlich. 
„ S i e ist," wie Boettger (leou. R088M. Lob . V I . x. 113 2. k. 1765) 
bemerkt, „von der typischen (U. 8t6Q?i des südwestlichen Theiles von 
T i ro l nur durch die größere thurmförmig walzige oder verlängert 
oder selbst bauchig spindelige Schale und die entweder birnförmige 
oder fast rhomboidisch ovale Mundöffnung, das anliegende oder nur 
wenig gelöste Peristom und die meist stärker entwickelten Falten und 
Lamellen zu unterscheiden. Die Naht der Stücke aus dem Fr iaul 
ist bald einfach fadenförmig, ohne Papillen, bald deutlich papilliert." 

Die großen, kräftig gebauten Gehäuse der Friauler Schnecke, 
wie sie dem Verfasser aus zahlreichen Fundorten vorliegen, zeigen 
wirklich ganz besonders entschieden obige Charaktere und namentlich 
einen hoch ausgebildeten Faltenapparat. Nicht selten ist auch die 
Paralell-Lamelle deutlich sichtbar. Die Gehäuse erreichen die ansehn­
lichen Dimensionen 17—22:4 - 5 mm. 

Noch im Confinbach- und Vogelbachgraben treffen wir die 
Schnecke in solchen Prachtgestalten; im letzteren erreichen einzelne 
Exemplare sogar die Länge von 24 mm. — Die Ausbildung der 
Mündungsfalten ist aber häufig schon merklich schwächer. 

I n dem nächsten, dem Weißenbachgraben, mindert sich nun nicht 
allein die Größe des Gehäuses, indem die Mehrzahl d^r Individuen 
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nur 17—18 M M Länge zeigt lind solche mit 20 mm schon seltener 
sind, sondern auch die Gestalt desselben ist sehr veränderlich. So 
finden sich, nebst bauchig spindelförmigen mit den Dimensionen 
15—20 : 4—4V« mm, sehr schlanke Gestalten mit den Dimensionen 
17—20 : 3 - 3 ^ 4 mm, aber auch sehr kurze, bauchige mit 
13 - 15:4—4Vs "?m und nur 9—10 Windungen des Gehäuses. Die 
sonst nur sehr feine Nippenstreifung der vsl. eineta. ist nun von der 
scharf faltig papillierten Naht aus deutlich, aber sehr ungleich stark 
fein- bis scharfrippig und die auch zartschaligen Gehäuse haben meist 
sehr schwache Mündungsfalten. Westerland nannte diese hübsche Sonder­
bildung var. R,088wä.88l6i'i forma, e08tulata.-8tri8.t3.. 

I n den östlicheren Gräben der Karnischen Alpen treffen wir 
unsere I)6l. eineta mit im allgemeinen ziemlich gleichbleibender Un­
beständigkeit. Besonders, wenn mir uns die Mühe uehmen, an den 
für die Schnecke günstigen Orten eine größere Jndividuenzahl zu er­
beuten, werden wir bemerken, dass fast in jedem größeren Fund­
bereiche die individuellen Unterschiede beträchtlich sind, und meist 
bedeutender als die der Locnlcharaktere benachbarter Fundorte. Wir 
treffen lange, schlank spindelförmige Gehäuse vergesellschaftet mit 
kurzen und auffallend bauchigen und mit allen Zmischenformen. Ebenso 
gemischt sind Exemplare mit stark entwickelter, breiter, weißer Mond­
falte und solche mit nur angedeuteter, Exemplare mit weit heraus­
gebogener Spindelfnlte und solche mit nur bei schiefem Einblick sicht­
barer u. f. w. — Als Localcharaktere bleiben örtlich beständiger: 
stärkerer oder schwächerer Schalenbau, stärkere oder schwächere Streifung 
des Gehäuses, sowie dessen Färbung, der Charakter der Nahtbinde, 
die Curve der Mondfalte, zumeist auch eiue Maximal-Jatensität in der 
Entwicklung der Mündungsfalten. 

Eben einen solchen allgemeinen Localcharakter wollen wir an­
deuten, wenn wir die Oel . oinets.-Formen im weiteren Bereiche des 
Original-Fundortes Nnibl der Pfeifferschen V.088mZ.88lsri genauer 
mit letzterem Namen kennzeichnen. Der etwas schwächere Schalenbau, 
die etwas stärkere Streifung des hellbraun gefärbten Gehäuses, die 
Neigung zur Papillierung in der feineren weißen Naht, der etwas 
kürzere, stärkere Vogen der Mondfalte — dies sind die wenigen uu-
ansehnlichen „Etwas" , welche die Form Iio88mä.88l-6ri ?t?r. gegenüber 
der normalen D s l . eineta. L r . charakterisieren, der sie nun stellen­
weise oder individuell wieder vollkommen gleicht, indem die eben er-
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wähnten geringen Unterschiede wieder zurücktreten, oder von der sie sich, 
wie wir dies im Weißenbachgrnben sahen, durch stärkere Betonung 
eines oder mehrerer derselben noch weiter entfernen. 

D a die westtirolische De l . 8tsn2i R.088M. von kleinerer v e l . 
eineta. L r . kaum stärker verschieden ist, als die Form Rossmässleri 
?Kr . , so kann es nicht überraschen, dass unter unserer veränderlichen 
De l . eillkts. auch manche Individuen der Os l . Lwnüi aufs Haar 
gleichen. 

Für die Beurtheilung dieser letzteren ist es nicht unwichtig, dass 
der Gehäusecharakter uuserer Schnecke in ihrer Verbreitung quer über 
den Zug der Karnischen Alpen und aus den Julischen Alpen nach Norden 
sich weit weniger ändert, als in der von Westen nach Osten. S o treffen 
wir z. V . , wie wir im Confinbach- und Vogelbachgraben noch der 
reinen v e l . eineta L r . begegnen, quer nach Norden, im Oselitzen-
graben auch noch diese schönen Gestalten. Ebenso erscheinen im 
Garnitzengraben nur etwas abgeschwächt die stärker gestreiften, fast 
gerippten Formen des südwärts gelegenen Weißenbachgrnbens, und 
unsere R088mä88l6ii tritt durch die Schlitzaschlucht bis fast ins Gai l -
thal. Die Schlucht bei Peggau unterhalb Arnoldstein beherbergt 
genau dieselbe leise Abschwächung der K088m«,88l6i'j, wie wir sie süd­
wärts des Wurzenpasses im Piöencathale finden. 

I n dem Zuge der Gailthaler Alpen treten von Ti ro l herüber, 
oder die Thnlfurche überspringend, sporadische Vorkommnisse unserer 
Oslima., welche leider noch nicht alle genauer verfolgt sind. Was uns 
jetzt darüber bekannt ist, sind es zumeist der Form L,088mÄ88l6ri 
ähnliche Ausbildungen, einige mit fast glatten Gehäusen und auf­
fallend abgeschwächt in der Ausbildung der Mündungsfalten, und 
dadurch, wie durch ihre geringe Größe, der Oel . Ltsn?:! sehr ähnlich. 

Verfolgen wir das Vorkommen der v s l . eineta von Peggau 
o s t w ä r t s , so verliert sich ihre Spur in dem sich verbreiternden Zuge 
der Karawanken fast vollständig, denn mir kennen nur ganz vereinzelte 
Funde. Umsomehr überrascht ihr ziemlich zahlreiches Erscheinen am 
N o r d f u ß e des H o c h o b i r , beim Wildensteiner Falle. E s ist d i e s 
i h r östlich st er und v o l l k o m m e n i s o l i e r t er V o r p o s t e n . Auch 
durch ihre eigentümliche Schönheit überrascht uns hier die Schnecke. 
Ihre Gehäuse sind von ansehnlicher Größe (17—-20 : 3 — 4 ^ mm), 
haben eine schöne dunkel kirschbraune Farbe und zeigen bei 11 bis 
12 Windungen eine meist schlank spindelförmige, seltener bauchig-
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oder thurmförmig spindelige Gestalt. Die ziemlich flache« Windungen 
sind nur wenig gestreift, fast glatt, und haben eine auffallend starke 
weiße papillenlose Naht. Die Mündungsfalten sind ziemlich kräftig, 
die Mondfalte erscheint kurz und dick, nach oben schief abgedacht, nach 
unten fast gerade oder kurz-, fast hackig gekrümmt. Die Unterlamelle 
endigt meist knotig verdickt, ziemlich weit vorgestreckt, während die 
Spindellamelle nur bei fchiefem Einblick in die Mündung sichtbar 
wird. Die Mehrzahl der Exemplare zeigt einen deutlichen Gaumen­
wulst, der namentlich nahe der Mündungsbucht und außen stärker als 
innen sichtbar ist. — Es sind dies also kräftig und schön ausgebildete 
Formen unserer vsl. einota. L r . , welche unter solche von den Fels­
wänden des K o l i n k o f e l s gelegt, d i e s e n fast g le ich sind und 
sich nur durch die etwas schlankere Gestalt und die noch stärkere Naht­
binde unterscheiden. 

Die große Aehnlichkeit, fast Gleichheit der Schnecke in dem weit 
entfernten, isolierten östlichsten Posten mit den Formen aus dem Ver­
breitungscentrum spricht wohl deutlich dafür, dass unsere vsl. ewetg. 
L r . nicht eine Nebenform, sondern weit eher die S t a m m f o r m von 
Oel. 8wv.2i ü,088!ii. ist, welche letztere durch ihre geringere Größe, 
die schwache Entwicklung der Mündungssalten sich als eine ähnliche 
locale Abschwächung darstellt, wie sie uns im Vorkommen der Oel . 
emeta. wiederholt begegnete. Auch das mehr als viermal größere Ver­
breitungsgebiet von Del . eineta. L r . meist uns an, sie als H a u p t ­
f o r m , vsl. 8t6v2ii R088M. als L o c a l s o r m anzuerkennen, wie 
ähnlich auch D s l . R.088wä.88l6ri eine solche wäre. 

H a n s v. G a l l e n s t e i n . 

Zur Kenntnis der dioritischen Gesteine in der 
Umgebung von Prävali in Kärnten. 

Von Dr. R i c h a r d C a n a v a l . 

I n einer kleinen Studie über die Erzvorkommen im Plattach 
und auf der Aßam-Alm bei Greifenburg in Kärnten^) hat sich 
Gelegenheit geboten, dioritische Gesteine zu beschreiben, welche hier 
als Begleiter von gold- und silberführenden Quarzgängen auftreten 
und die Aehnlichkeit derselben mit einer Reihe unterkärntischer Vor­
kommen hervorzuheben. 

*) Jahrb. d. k, k. geolog. Reichsanstalt, 45. Bd. 189S, i>. 103. 
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